
Georg Siegm Tie)rsprache
S1.„ Tote stehen qauf‘“ (Mt ‚„9) VWie bei keiner anderen Art seiner under
trıtt gerade beiden Totenerweckungendie absolute Souveränıität des Men-
schensohnes ı Erscheinung. Aber den etzten Sie  fa)  9 erringt indem ‚, 111
das Haus des Starken eindringt“ (Mit 205 und SC11 Beute mitführt. Die
Pforten der Unterwelt s1in  d aufgesprengt, der Usurpator Macht be-
raubt. Nun zieht der wahreKönig, dessen Seele Z W: V‚oO Leibe, nıicht
jedoch VON SCLNECT GottheitUr Reich der Toten erscheint. nd ı111-

dem der Herr des Liebens Kinzug ı Reich der Toten hält, wird die
KErde erschüttert (Mt ‚o1), SsSetizen die W ehen des Odes (Apg Z 23 und
der Schofß der rde öffnet S1C|  h ZU Geburt der CUueN Welt (Mt Z D2;vgl
Hermann Zeller, Corpora Sanctorum, Zeitschrift für katholische T’heologte

?N /1949] 363—465). Das nde der Zeitenist da, sichtbar für alle, denen
die Auferstandenen erschienen, für alle, die den offenen Gräbern vorüber-
M un: die Spalten und Klüfte der FKFelsen sahen, die aufgebrochen 1
FL Aber 1€5 alles war ur das äaußerste und fernsteEcho ı endgültigen
Entscheidung, die ı Schofß, Herzen der KErde sich SINS, Reich
des Odes und der Finsternis. er Tod wurde gebunden und SC11 Macht
zerstort. Niemals mehr wird CINCLT, der Gott glaubt nd Inxebe
stirbt, 1eSe8 Reich eingehen. Er wird ott schauen ıVO  — Angesicht An-
gesicht € Kor 13) Und uch nicht die Auflösung der irdischen Gestalt wird
das letzte SC sondern die Umwandlung und Umgestaltung 1158 Bild SCINELI

Herrlichkeit. Nur mehr der äußersten Schicht der Wirklichkeit vermag
der Tod SCLM' Schrecken auszuüben, 1 der W elt sinnlichen Erfah-
> 1s I die Tiefen und Ängste des menschlichen Herzens ine1n. In
viel tieleren Schicht der Wirklichkeit aber ist überwunden, Nnam-

lich, dieNs zunächst Nu  - Glauben zugänglich ist. ber der Sieg ıst. da,
ist errungen, wird 1985 mehr V‚erloren. „ Tod, ısteın Sieg‘?C‘ (1 Kor ‚55)

Descendit ad inferos, abgestiegen der Hölle1! Das ist das Bekenntnis
ZU eben un SPC1NET sieghaften Kraft Keine Spur VO der müden Resigna-
tıon des Mythos, sondern das gläubige Wissen VO  —; der umwandelnden Craft
des Lebens ı Christus, da{fß denen, die 1 Glaube und Liebe Christus
angehören, bereits Himmel und rde gehören, weil VOoO  — ihm, der hinab-
gestiegen ist die eren Teile der KErde und ben hinaufgestiegen ist
ber alle Himmel. bereits das A erfüllt ist (Eph ft.

Tiersprache un Menschensprache
Von

‚„‚ Zoon Jogon echon  c& — „‚Lebewesen mıt Logos-Besitz“ eEnnt Aristoteles
den Menschen, wobel LO0gOs den unübersetzbaren Doppelsinn ;Vo. Wort
und Vernunft hat In dieser knappen W esensbestimmung findetdie CN-
artıge Stellung des Menschen der Welt Ausdruck, W1C S16 ihm VO den
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großenklassischen Philosop zuerkannt wurde, die jedochgegensätzlichenWeltanschauungen: allen Zeiten, ı iner besonders
gehenden VW eise Evolutionismus: des letzten Jahrhunderts, Einsprucherhoben wurde. och der Sprachforscher August Schleicher, äüSgespmche-
1ICI Darwinist und Haeckelfreund, sieht ı der Sprache, das heißt der Fähig-keit, Gedanken durch Worte auszusprechen, das Humanum kat’exochen,
freilich och das CMZISEC ausschließliche Charakteristikum des Menschen,
wodurch sich Von den Anthropoidenunterscheidet. Dabei ist ihm ‚„ Aus-
bildung der Sprache gleichbedeutend mıt Entwicklung des Gehirns un der
Sprachorgane“‘. Die konsequente Ausgestaltung des Evolutionismus hatauch
och dieses letzte Bollwerk niederzulegen versucht, 111611 graduellenÜbergang VO  b Tiersprache Menschensprache 7 suchen. Gerade durch
ihn wurde weieithin ErnNeEut das Interesse der KErforschung der ‚Ti€rsprachqgeweckt, freilich unter dem einseltigen Gesichtspunkt, S1C6 als Ansatz für
die Entwicklung ZU Menschensprache hın gewertet werden könne.

Ausgangspunkt. die neuzeitliche Erörterung der Frage ach dem Ver-
hältnis VO  a} Tiersprache Menschensprache, auch für verneinende Absetzun-
SCNH, ıst der Standpunkt VO.  > Descartes, der die Kluft zwischen Tier un:
Menschunüberbrückbar weıt aufreißt, das vernunftlose I:  1er lediglich‘als
fe  1ın konstrulerte Organismus-Maschine ansıeht, wohingegen.den Menschen
allein der Geist-Besitz auszeichnet. Gäbe Tiere meınt Descartes
die ihrer Leibesgestalt nach uns SaANZähnlich ö besäßen doch

sichere Mittel erkennen, dafs 516 darumnoch nicht wirkliche Men-
schen sınd Kinmal könnten *s C 11116 Worte der andere selbstgeschaffeneZeichen verwenden, ihre Gedanken anderenmıiıtzuteilen.Denn

läßt sich ;ohl C L: Maschine denken, die eingerichtet st, daßS16
C111 Automat auf Drücken bestimmter Knöpfe SCWISSC Lautäußerungen, die

Aufschreie und Worte klingen, VO  ; sich <ibt och wird S16 nıemals
Worte sinnvolier ede zZusammensetzen, die auf auftauchende Fragen _des Augenblicks Antwort. 1Dt, w as selbst Sanz stumpfe -Menschen bıs
1Nem SEWISSEN Ausmaß vermögen. Zweitens könnte Automat, selbst bei

miıt 1Ner großen Fülle VO  b Möglichkeiten, sıch INSCNLOSEC\Öefrichtunéen vollziehen, nıemals ı der W eise auf alle Zutfälle des F:
enNns iınnvoall $}  ’z  16 das Universalinstrument Vernunft. tun
V  > Denn ist unmöglich, S Maschine mıiıt vielen Organen:aus-
gestattet denken, w Ii:c nötig WaLLDC, s 16 allen Lebensfällen han-
deln lassen, W16e uUunNnsere Vernunft handeln befähigt. Selbst gelstig.WGIHg rCcSSaMe Menschen VeErmOo sıch doch sinnvoll äußern, Wi uch
dem begabtesten Tiere nıicht verstattet ist ben hierin vermeınt Descartes
den wesentlichen Unterschied zwischen Tier und Mensch sehen sollen.
Der Grüund dafür kann nicht ı der ungenügenden Organausstattung liegen:‚ennn Vögel, W1€6 Spechte und Papageien, sınd ekanntlich sechr wohl ı der

August Schleicher, ber die Bedeutun der Sprache für die Naturgeschichte: des Men-schen, 1865, zıt. nach Junker, Sprachphilosophisches Lesebuch, 19483, 1839
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beim taubstummen Menschen ist htso kn hten
ich tandlichdere Mittel und Zeichen ertind OMln

und uch die Sprache derNormalen 1ı etwa rlernen. Dies beweist
Tiere nicht wen1gerVernunft alsderMensch haben, sondern da Sar
e1N€e besitzen. VWäre iıhre Seele der menschlichen ähnlich, dann müßt 1e

weıtesten fortgeschrittenen uınter ihnen, Affen und Papagele
nıgstens das Anfängliche können,as selbstschwachbegabteKinder, 1
uch Geisteskranke, vermögen. Wohlhandeln Tiere kraftder Ver
ihrer Organe oft erstaunlich sinnvoll, doch fehlt ihnenCISCHC Sinnauf
SUunNn: W1C Eigenbesitz VIO! Vernunft Selbst Uhrwerk, dasu au  n Räder
und FKedern besteht, vermas besserals miıtall Klugheit
Stunden zählen und 1€e Zelt S messen.? Eben auf rund 1eser völligen
Verschiedenheit tierischer Reaktion und mensch cher Handlung billigt ]Des
cartes demMenschenCLILCunsterbliche geistigeSeele Zaufdiedas
Tier keinen Anspruch erheben kann

Seinem rationalistischenStandpunktentsprichtCS, wennDescartesdie
Sprachfähigkeit des Menschen isoliert ZULF menschlichen Vernunft
ziehung setzt, nıchtaber ZUF SaNZCHLebensgestalt un Lebensart, daß
auch VOT der Fiktion VvVon Tieren Menschengestalt hne Spra hfähig
nicht zurückschreckt. VWeiter identifiziert der RationalistDescartes
FKorm VOoO  — seelischem Innese und bewuflstem Vollziehen Handlun

mıtbewußt überlbg@ndein GeistDaher rührt €S,daß beim Aufreißen
der Juft zwischen Mensch und Tier den Tieren nicht jedenGeistbesi
abspricht, sondern uch jedes seelische Verhalten i inne C1LNCS Subj
SCE1NSs des EISENECN TunsFehltdem Tier der Geist, lassen sich AÄuß
TFUNSCH Jediglich nachArt automatischer Mechanismen verstehen. WAar
amıt die Kluft zwischen Tier undMensch unüberbrückbar weiıtaufge
‚och enthält anderseıts geradediese Degradierung des 'Tieres sich
große Gefahr, eben 1JCHCGefahr, die jeder Übertreibungdroht,bei
Ter Kenntnisnahme der Tatsachen i1niıhr G3géhteil umzuschlagen

uch der Fall miterLeugnung des Psychischen beim T  1er Eins
NUur qls geEISUTSE gelten gelassen. Wurde U: doch be1i Tieren echt
sches SubjektverhaltenwW1e6 Einsichtfestgestellt, konnte insbesonder
Forschung wirklich tierische Verständigungsweisen entdecken, mußte das
Pendel umschlagen: dervölligen Andersartigkeitwurde sofort wes t-
liche Gleichartigkeit VO  - 4 D  1ler undMensch.Wer viel behauptet, schadet
ur der Sache, der dienen will Darumwurde . %enotwendig,die Ersch
NUunNSecnN selbst THCU befragen unS1C| nNneu ihreDeutung : bemüh
Schon die empirische Basıs, aufwelche sich Descartes stützt, War schma
hatte er doch eigentlich keine andere VO Tiere,als S16 der

Rene Descartes, Abhandlung ber die Methode, herausgegeben VO

1943, 13137



Tiersprache Un Menschensprache

Durchschnittsmensch auftf Grund SC 11165 alltäglichen Umganges mıiıt den Tie-
T’C VOTLT allem den Haustieren, besitzt

Kıiıne exXxtreme Fortsetzung hat die kartesische Automatentheorie der
Gegenwart durch die Reflexologie VOo  — Pawlow und Schule erhalten
Allgemein bekannt geworden sınd VOLFr allem Pawlows Versuche ber die
Bildung „bedingter Reflexe®® die9 dafß die Erfüllung VO'  a Bedürfnissen
QSSOZILATLLV sekundär eingefügtes Zeichen geknüpit werden kann Be-
Tangen [} dem Glauben, quantıtative Kxaktheit hıete allein Garantıe für
Wissenschaftlichkeit wird V'O:  — dieser Schule jede seelische Ausdeutung und
jeder Versuch sinnvollen Verstehens dies tierischen Verhaltens verworfen
und Jlediglich z physiologische Erklärung, 16€e sich auf die Struktur der
KErfolgsorgane bezieht gelten gelassen D)  1656 Theorie geht 3150 VOomIl dem
Vor Urteil aus alles seelische Geschehen CL wissenschaftlich als phy-
siologischer Proze{fßs begreifen, Sinneswahrnehmungen SC 1CI1 mit der Auf-
nahme On Erregungsstößen auf das Nervensystem gleichzusetzen Wäh-
rend jedoch Descartes SC IIC Automaten IT heorie tür das L1er aufstellte
e1Im Menschen hingegen ausgesprochenen Dualismus VO  b Leib Auto-
mat un Geist Seele lehrte, dehnt Pawlow SEL ausgesprochen monistische
Theorie auch auft den Menschen AUS Kür diese Theorie wird 5 Begrün-
dung nıcht SC denn, dafß gl die dauernde Wiederholung der
gleichen Grundvorstellungen durch welche die T’heorıe jedoch nıcht klarer
WITd S solche Begründung halte Jedenfalls wıird alles seelische Le-
ben, gleich ob be1 Tier oder Mensch eINSECILLE physiologisch fassen VCI -

sucht eim Hören OT Lauten sollen Nervensystem und Gehirn die Raolle
‚„ T’onanalysatoren‘ spielen, wobeli die Wirkung auft ihre Struktur den

entscheidenden Ausschlag tür die Kigenart der Reaktion abo1ibt Buv-
tendijk hat sıch die Mühe vcemacht die weitschweifig unklaren Vorstellungen
der Pawlow Schule, die der Interpretierung ihrer Versuche zugrunde
lest werden, aut CLN: kurze Formel bringen. Er faf3t Pawlows Theorie
(} Tolgende Sätze sammell ‚„„Der Dressur-Ton erreg Keld
innerhalb des Zentralnervensystems, dessen Krregung sich untfer Wirkung
der Versuchs-Wiederholung bestimmten Muskelgruppen oder den Spel-
cheldrüsen hin tortsetzt ach dieser Vorstellung erftfolet E1 oleiche
Reaktion WeNnNn bei Krregung des Lieres durch anderen Ton das gleiche
Sinnesfeld gerelIzt wird ber diese Reaktion olückt nıcht HNINCLK, wWenn S1C.  n
nämlich bei Krregung durch EiHNCI Gegenton S derartige Veränderung
unterschiebt dafß sich die Krregung e1mM Dressurton nıicht mehr ber ihr
eld hın ausbreiten kannn Man erhält die pOosıtLve Reaktion mehr auf
den gewohnten Ton hın CNn alle anderen Töne diesem Keld wel-
ches das Sinnesgehirn darstellt Punkte deren Krregung S1C  n nıcht mehr 7U

den Reaktionszonen oder -Urganen (Muskelgruppen der Speicheldrüsen)
fortsetzt Auf den Einwand die häufige Wiederholung des Dressurtones
ohne Gegenton CTZCUSC mehr und mehr CL spezifische Anpassung I1l die



besondereTonhöhe, antwortet mıtdem Hinweis, die besagte.Höhe hab
nicht mehr B erregende, sondern CINe konzentrierte 3

Auch die Pawlow-Epigonen kleiden 1e Ergebnisse ihrer Untersuchungen
die gleiche gehirnmythologische Sprache, geschwollen VO! der stolzen

Meinung, auf der letzterreichbaren Höhe naturwissenschaftlichen
Kxaktheit stehen. Hiernach >  <ibt es keinerlei psychologische,Qualitäten
mehr, die siıch voneinander abheben und für CL Erklärung Bedeutung be-
säßen. Vielmehr ist das Verhalten ledigliyc'h Ergebnis 116 S$S summenhaften
/usammenspiels der miıteinanderder gegeneinander wirkenden Kaktoren,
die physiologischer Art sıind So ist. ZUIN Beispiel VO  un der Pawlow-Schule
geprüit worden, mıiıt welcher Feinheit das als Analysator die gehör-
ten ‘ L1öne differenzieren VErm3$S. Dabe1i glaubte auf CLN:Schwier1ig-
keit der Differenzierung stoßen. dann nämlich, WL SCWISSCunbedingte
Reflexe SCHMICINSAHNLCS Zentrum ı (sehirn haben.

Buytendijk hat sich der Mühe unterzogen, eihe von Versuchen
festzustellen, aD die Grundannahmen dieser Theorie zutretfften. Seine Krgeb-
111556 lassen sich <urz zusammentassen WIC folgt Kın ı z Schweigekam-
INeTr verbrachter Hund mülste nach der Pawlow-Schule qls völlig unbeein-
lußter und neutraler Analysator auf die gebotenen Krregungstöne FreaS1IC-

och 1st das keineswegs der Hall Die Situation der Schweigekammer
151 dem unde unnatürlich un: VEeTrSeEeTtZz ihn VO  — vornherein CLN Krre-
SUNSs, für welche die Kigenart der nachher gebotenen Töne relativ gleich-
gültig 1st eiterhin bringt undS Reihe eıgenartkıgen Dispositio-
116}  H SC1INEeE Reaktionen MI1t Diese haben sich ihm auf rund C111

atur und der Krfahrung ausgebildet. Im einzelnen ergaben die Versuche,
dafß das Gehirn keineswegs als Reiz--Analysator arbeitet, unde viel-
mehr cht psychische Vorgänge ablaufen, FCSP. Aufmerksamkeit,
unschlüssiges Verhalten, Zögern und VOT allem affektive Bindung den
Herrn gehören. Selbst Anderung der Versuchsbedingungen, die ach mensch-
lichem Ermessen kaum bemerken ist, bleibt dem Hund nıcht unbe-
merkt, der SC Verhalten darautfhin völlig umstellen kann. Werden VO

ihm Kommandos :£1N€S anwesenden Versuchsleiters, mag sich dieser uch
hinter eC1INEIN Vorhang befinden, prompt ausgeführt, bleiben s LO völlig
ignoriert, ın} dieOommandostimme des Herrn nıcht mehr unmittel-
bar, sondern durch 111611 lLautsprecher vermittelt, anspricht, mag dieser
auch die Stimme {Üür menschliches Eirmessen getreu und hne Nebengeräu-
sche wiedergeben. Aus den 1eTr NUur SAaNZ kurz angedeuteten Versuchen
Buytendijks ergibt sich jedenfalls, da{fßs zwischen Heiz und Reaktion i kei-
Ner Weise JeENC Entsprechung besteht, 1© notwendig WäAaLC, wirkte das (se-
hirn als Analysator der Lautreize. Vielmehr stehthinter den Reaktionen
ecC1iNne eigenwillige Psyche, die auft äaunßerlich SANZ geringfügige, kaum bemerk-
Aare Anderung mıiıt AA völligen Anderung: des Verhaltens antwortet, wäas

1Ur dann verständlich wird, W € z affektive Bindung des Tieres
Übersetzt nach Buytendijk raıte de Psychologie anımale 1952 247



che

Herrn, eineausgesprochen psychischeTatsache, mıt Rechnung
setzen

Eben diese affektive Bindung kannten die großenTierliebhaber aus viel-
fältiger Eigenerfahrung, weshalb S1IeC jede Automaten- T’heorie 1IIMNMMeEL

der auf das bestimmteste ablehnten. Freilich lLieß ıhre enthusiastische Be-
geisterung die erlebte Tierpsyche s IC unkritisch die Scheidelinie zwischen
Hierischem und menschlichem Seelenleben verkennen. Sie eben Warcn C5, die
den darwinistischen Entwicklungsgedanken aufgriffen und mıiıt vielfältigen
Erfahrungsbeweisen darzutun versuchten, dafß tierische Lautäußerung uUun:
menschliche Sprache gradweise ineinander übergehen Dilettanten begannen
auf C  NC Faust „ Tiersprachen“ ‚‚entdecken‘ und S1LE ‚„Wörter- .
büchern“‘ beschreiben. Die Zeit War ertüllt VIO.  o den Sensationen SPLPC-
chender Affen, dichtender unde wWwW16 rechnender Pferde. Selbst zoologische.
Fachleute, ut dem (sebiet morphologischer Forschungbewandert, doch un-

CIfahren als Psychologen, wurden wiederholt Opfer solcher Sensationställe.
Dabei die erreichten SprachleistungenVO  — Hunden un ffen jeden-
falls schr bescheiden. Sie verblieben he1i WEN1LSCH ‚„ Worten‘‘, as weıt
rückstand hinter den Leistungen, die längst VO Papageien und manchen
anderen Vögeln bekannt wäaren Die vorwissenschaftliche Befassung VO  e}

1 iecehhabern mıiıt ‚„„Liersprachen” und ihren anthropomorphisierenden Deu-
tungen brachten jedenfallis das "T"'hema ‚„Tiersprache‘‘ be1 der echten
Wissenschaft Miiskredit

Inzwischen aber hat sich TOTZ des Verdiktes kartesianischer und mecha-
nıstischer Auffassungen eCine eigentliche wissenschaftliche Tierpsychologie
gebildet, die S1C|  h uch ernsthaft die Erforschung der Tiersprache be-
müht hat Ihr ıst verdanken, da{f$ der Begrift „Tiersprache‘ n_

schaftlich rehabilitiert ıst Freilich 1st das Bild, das diese Forschung ergeben
hat, recht anders, als 6S der }KEvolutionismus erwartet hatte

Darwin hatte darauf hingewiesen, dda{ Gemütsbewegungen be1i höheren
"Tieren und beim Menschen IıInnn  17 mıiıt Ausdrucksformen verbunden sind, die
oft S gleichförmig SIN  d, Was aut gleichen. Ursprung hındeute. In der
affektiven Lautäußerung glaubte den Wurzelboden fassen, aus dem
sowohl Liersprache Menschensprache enNtsprangen. Indes stehen neben
ausgesprochen ähnlichen auch völlig andersartige Ausdrucksbewegungen.‘
Vom Bodenaltfektiver Lautäußerungen Aaus sollte sich die Sprache als Ver-
ständigungsmitte]l langsam herausgebildet haben Jedoch haben WLr letz-
ter Zeit bei Tieren, die als Bindeglied ZUIN Menschen miıt Sprache
Sar nicht ı Frage kommen, eindeutige Verständigungs--Sprachen eCNNEN-
gelernt. Jiegen eingehende richte über die ‚„Sprache der ienen““ VOTL,
die ZWAar eine Lautsprache darstellt, ber doch unfraglich = Zeichen-
sprache ist, die zunächst nıicht dem affektiven Ausdruck, sondern der Ver-
ständigung dient In Erstaunen Setzt dabei die Tatsache, da{fß nıcht Ur

CI allgemein-konfuse Verständigung möglich wird, sondern NC Hülle VOo  em}

Einzelangaben. gemeldet und aufgefaßt wird Meldende Bienen V  *}

11
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ben daß VC.

mehr suchen brauc Li anzumel ehtterque
hundert Meter Stock ab, vollführt die elderin eıgenar

änzeltan‚Schwänzeltanz’‘. Die jeweils besonderen Einzelheiten 1eses Sch
„„bedeuten‘ Angabenber die Lage desFutterplatzes, auf

Sonnenstand. S1e sind ‚symbolischer‘ Art, werden hne weiıteres VO

Kameraden verstandenund „be  ımSuchen ach der verkündeten Nahrun
mıiıt bemerkenswerter Schärfe eingehalten‘“v Hierhaben
1so nicht mıt ersten primıtıven Andeutungen, aus enen S1C
menschliche Sprache entwickeltdenkt, Cun, sondernmıt C1LHNCIN weıt durch-

xgebildeten System ; symbolischenVerständigungszeichen.
Anderseits wären gerade die {fen - allgemeinals gegebene Br

ZUMM Menschen hin betrachtet die ihrer Sprechfähigkeit enttäuscht
haben Eın versierterTierpsychologe BastiıanSchmid sadazu: Wer
sich iıch jahrzehntelangmiıt dem Studium der Tiersprache: efaßtun
Hunderte VvVonTieren daraufhinbeobachtet und experimentell behandelthat.
kann angesichts des SETIMSECHN Lautschatzes der Affenkaum «en Gefühl
Enttäuschung unterdrücken.Nicht NUur die verh:ältnismäßig SCETINSEAnzah
derLaute, sondern uch die Tatsache, daß i keiner Weise undForm der
leiseste Fortschritt zwischen niederen und höheren Affen erkennen

denken. Nirgends bei Orang-Utan, ‘Gorilla und Schimpansen
zeigt sichauch A Ansatz7 Wortbildung, aberauch eine die
mitivste Form menschlicher Sprachausdrücke gemahnende Beziehun
selhst nicht lebenswichtigsten Objekt us Amerika gekomm
NeCNn, ber die Affensprache gemachtenAngaben haben sich als Irrtum
N.c H

Bereits Köhler, der durch se1ıne Verdienste Schimpan
psychologie bekannt geworden. ist, demgleichen.Ergebnis geko

„Auf welche Art siıchdieTiereverstänändigen“‘ sagt C „„Ast
nıcht leicht beschreiben. Da{is ihre phoneetischenÄußerungen

jedeAusnahme‚subjektive‘Zustände un:' Stre ungenausdrücken, ©
genannteAffektlaute sınd und nıemals Zeichnung -oder Bezeichn
Gegenständlichemanstreben, ıst schlechthingesichert.Dabeikommen
Schimpansenphonetik : viel‚phonetische ]Elemente‘ der Menschenspra

dafß 16 gewi1ß nicht Nperipheren Gründen ohne Sprache 1 SeTrE

Sinn gebliebensind MitMien Jel undGesten derTiere steht ähnliec
nichts davon bezeichnet Objektivesder hat‚Darstellungsfunktion’.C6

Selbst Tembrock, einselt1gerEvolutionist, der V'Ol  an der Annahme
geht, ,3der Mensch den Säugetieren gehört, WOTAan J niemand,

> Karl Von Frisch, Du un' das Leben, 1947, 213Vgl diese Zeitschrift 143 18
446; 144 (Juni 303

Bastıan Schmid, Die Seele derlere, 1951,
Köhler,Zur Psychologie des Schimpansen, i Psyc ‚ Forschung, Band I, 1921
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sch bestimm f auftre
etwa Behagen nd Wohlbefinden, be1i ST, bei ]F eude, bei Wut
der chen emotionale Funktionen Sie haben dabei Symbolbedeutung
erhalten, daße1inNn anderer Schimpansediese Laute sofort richtig erfaßt,
eb weil angeboren. oder durchErfahrung well”, dafß dieser aut mıt

CNrmıtAngst verbunden1st DieLaute eschreiben Isokeineab
ktenPhänomene,z  16 unsereSprache, S16 sindJediglichBegleiterschei

ungen bhbei Spannungsentladungen“‘ (18)
Hattedie frühere Zoologie: das 'Tier fast ausschließlich als orschungs

„Objeekt“ betrachtet,vornehmlich den KörperaufbaumeistsSoS Leich
Nauntersucht, haben die Zoologen der Gegenwart, insbesondere de
Zoologe Konrad Lorenz, das "Tierals psychi hes SubjektZzu studiereı be
nnen, nicht ı der kühlen Distanz des eiınenForschers,sondern ] lie e_
vollem Umgang, der allein das tierische Sub ekt auchvon iIiNNe he auf
schließt. In intimstem Umganghat sich vorzüglicheKenntnisVO

lebendigen Verhalten der"Tiere erworbenund abeifestgestellt,daß Tiere
weithin „Sprachen“,das heißt Mitteilungswe enNn, besitzen.Sie findenS1C.
twa beDohlen.DerJungen Dohle ist die Kenntnis des Feindes cht —_

geboren; S1LC muß vonıhrpersönlich erlernt werden. Das geschieht .35 rch
irkliche Übérliefßmmg : die Elterngeben ihrepersönlichen.E ahrungen eden Kindern weiter,on (Zeneration Generation‘““. Von Dohlen wird «

feindlicherAngriff übel vermerkt:SIC begegnen iihmmıt feindlichemSchnar
auslöst. Wis LauCdas den AngriffallerDohlen, die hören,

CUeTr verbreitet sich unter den Dohlen die ,‚üble Nachrede‘‘ WE  _alsFeind S3}  f
giltun arum anzuschnarren ist „Manbedenke,W16e erkwürdig das all
t Tier, das sSeCINeEN eind nicht angeborenermaßen,nicht „‚instinktiv
CeNNT, bekommt VOälteren,erfahreneren Art eNOsSseN Sesagt W  «} als

Feind fürchten hat! Das istechteTradi o Weitergab
benenWissens VO Vater auf denSohn (Lorenz

eingehender‘Lorenz die verschiedenen Fo IM!. Tiersprache_
te; desto deutlicher tratheraus daß , jersprache“und „Mensc eche‘ Beme  S gleichsinnige d, vielmehrPanalog
In einzelnen deutlich voneinanderunterscheid N. Jedem Einzeltie
° höheren Tierart, Vor allem den gesellschaftlich lebenden, ıst

Signalkodex (9) Ausdrucksbewegung: un Ausdruckslauten angebo An
Ihm eıgnel sowohl1€e angeborene Fähigkeit, diese Signale
W1e6 auch dieandere, S16 richtig auf Fassen, S16 ‚,ZU verstehen‘“‘ und

rauf iinarterhaltendsıinnvoller Weise antworten. „Mitdiesen Erkennt-
die durch vieleBeobachtungen.unExperimente gesichert sind,eht großer"Teil der Ähnlichkeit verloren, die alle tierischen‚Verstän

Günter Tembrock, Grundzüge derSchimpansen-  Vieh. den Vö-Psychologie, 1949, 87Konrad Lorenz, Er redete miıt demVie den Vögelnund den Fischen,1952, 75



® digungsmittel‘ bei oberflächlicherBetrachtung mıt der menschlichen Wort-
. sprache haben Diese Ahnlichkeit vermindert sich noch weıter, einem

allmählich klar. wird, da{ß das Tier ı allen.Lautäufßerungen und Ausdrucks-
_ bewegungen keineswegs die bewußte Absicht hat, CcC1NeKHN Artgenossen durch

S16 beeinflussen. uch allein aufgezogene und gehaltene Graugänse,Stock-
eNTEN der Dohlen gebenalle 165e Signale VO  _ sich, sobald S16 die betref-
fende Stimmung anwandelt. Der Vorgang wirkt dann schr. zwangsläufig un
‚mechanisch‘, 1Is0 ausgesprochen menschenähnlich.: „„Eine Sprache

eigentlichenSinne des Wortes die Tiere nıcht“ (Lorenz, 119). Um
die Besonderheit der menschlichen Beziehungsmittel gerade angesichts
staunlich hoher tierischerLeistungen kennzeichnen, reserviertder Zoologe
Adolf Portmann das Wort ‚„„Sprache“ für den humanen Bereich und ennt
das tierische Analogon .„‚.Kommunikationsmittel‘‘.

Wohl haben die Tiere CIMn oft erstaunlich feın durchgebildetes Zeichen-
und Verständigungssystem: doch liegt dieses auf durchaus anderen
Ebene als die menschliche Sprache. ben WeL1  || den TierenCELN: Verständi-
Sun durch C1LM chte Sprache fehlt < 10 1s0 nicht SaASCh können, wWwWas S16

und fühlen, sınd S16 darauf aNSCWICSCH, schr sorgfältig auf die klein-
STEN Merkmale VO:  - Gefühlsäußerung bei anderen achten Sie. sind arın
em Menschen WeIıt überlegen und nehmen Anderungen Ausdruck wahr
die dem ungeübten Menschen meıst entgehen. Die Gefühlsansteckung, die
bei den 1ieren S entscheidende Holle spielt, ıst gerade dadurch oharak-
terısıert, da{fß S 1C auf UNSCHICHI Teine, geringfügige und der bewußten Beach-

oft SAr nıcht zugängliche Ausdrucksbewegungen anspricht. Das Tier
besitzt CL artlich Testgelegten, geheimnisvollen Sende- un: Empfangs-
apparat, der die unbewußte Übertragung VO.  e} Gefühlen vermittelt. Erfehlt

dem Menschen. Wieder stoßen ler auf i1NenNn sehr charakteristischen
Hiıatus Bezug des Menschen auf dıe VWelt Was ihm die Fürsorge der
Natur vorenthielt, mußte S1C  h selbst ausbilden. So stellt dıe mensch-
hliche Wortsprache C1NECIN KErsatz für dasnaturhafte Verständigungsmittel des
'Tieres dar Ist 5 Wortsprache entfaltet dann kann freilich gut auf
Senden un: Vernehmen WINZISCI Intentionsbewegungen verzichten Vii

IMNas J SCLIIC Absicht und Stimmung durch die Sprache mitzuteilen. T  1e7€e
ber sıind darauf ANSEWLESCH, sich gewissermaisen gegenselt1g den Augen
abzulesen, W S1iE nächsten Augenblick tun wollen. ‚„„‚Deshalb ist bei höhe-

und gesellschaftlich lebenden Tieren sowohl der Sende- der Emp-
fangsapparat der Stimmungsübertragung vıel besser entwickelt und viel
spezialisierter als bei Menschen‘“ (Lorenz, 120)

Weil sich die ‚eigentümliche Sensibilität der Tiere nıcht deuten
konnte, sprach lange VOo  S ‚„ V’elepathie“, ELW. als dem KRest CLI1C5 „UI‘ -
1111 CS den der Mensch verloren habe och kommen ohne Annahme
1165 geheimnisvollen Sinnes Jedenfalls bietet das überfeine heagleren-
Können auf Signale, die der Mensch bei sSCcC1NECEIN Versuchen 1ieren b-

O: Portmann, Das Tier als sozlales Wesen, 1953, 112



che nd Me ch

S1ichtigtdurchdie änderungdes Spannungsausdruckes SEC1INECS Ges tes
derSCIHHNCIHaltung gibt, dieErklärung für das Rätsel der Sensationen
Beginn unseTes Jahrhunderts, alg Pferde rechneten, Hunde dichteten und
iıhr Vestament diktierten. Keines der bestaunten Tiere hatte selbst E1 Ah-
nNnuns VO  s dem was CS scheinbar mitteilte Es handelte sich 1LEL ur
den Gedankeninhalt der Menschen, die mıiıt den Tieren Versuche anstellten.
Die Tiere WAaT CIl lediglich auf kleinste Veränderungen der Spannung i (5@e-
sicht und Verhalten ihrer Herren dressiert.
Wir bereits daraufhin, da{f die moderne Tierpsychologie die Er-
wartungen des Evolutionismus nıcht ertuüllt hat Die sprachliche Lautbil-
dung als Verständigungsmittel bildet sıch nicht ı zunehmendem Ausmaß
mıiıt der öhe des Tiersystems au  N Im Reich der Wirbeltiere wlieder ist C111

Sprechen-Können nicht, W IC erwarte wurde, bei den Säugetieren und He  1
den Atffen stärksten ausgeprägt, sondern bei den Vögeln, VO  e denen die
Papageien sprichwörtlich geworden sınd: uın das, obwohl nıchtabgestritten
werden kann, daß SONST die Däugetiere psychisch höher als dieVögel stehen.
Viele Rabenvögel . un: Papageien können bekanntlich „sprechen‘“, das

heißt menschliche Worte nachahmen. Dabei 1st C111Gedächtnisverbindung
der nachgeahmten Worte miıt bestimmten Situationen leicht begreiflich,
w 2s CiNeEM unerwarteten Beobachter den Eindruck sinnvollen ebrauches
vortäuschen kann ndessen handelt sıch be diesem Nachahmen nıchts
anderes qlg das sogenannte Spotten, das be1i viıelen Singvögeln finden
nga geien un: große 1Raben verwenden menschliche Oorte absichtslos, SP16-
lerisch, wobel wiıeder gewohnheitsmäfßige Sıtuationsverbindungen vorkom-
INCNH. In diesen Fällen, zumal WenNnn gelegentlich noch drolliger Zufall
nachhilft, ‚„schwört vermenschlichender Tierfreund Stein und Bein, dafß
der Vogel versteht, e Davon ist natürlich e1Ine Rede uch die

besten ‚sprechenden‘ Vögel' . ‚ lernens merkwürdigerweise nıemals,
miıt ihrem Können atuch deneinfachsten Zweck werfmüpfen“
FCNZ 133)
Daß gerade Papageien leicht menschlieche Worte nachbilden und Ver-

wenden, hat rund nıcht ı Geistbesitz, sondern ihrer CISCHN-
artigen physiologischen Konstitution. Eainmal ıst ihre Zunge überbeweglich;
sS1C dient dazu die Nahrung zerstolßen. Anderseits ist der Vogel ı

Feinschmecker und 1iebhaber VIO  - Leckerbissen. I)a SC1I1C6 Krnährungs-
sehr vielfältig ' ist, hat Wählen und Vorziehen ach Geschmack

wic‘htigen Platz bei der Nahrungsaufnahme. Daher rührt auch, da{fßs
rasch Gewohnheiten bildet. Aufmerksam lauert der Papagel geradezu auftf

Was der Umwelt VOT siıch geht. Kr kennt die Menschen, dieregel-mälßig mıt ihm umgehen, reagıert auft SaNZ feine Unterschiede ıhrem
äußeren Anblick und ihrem Gehaben. Dauernd ist ihm Bewegungs-antrıeb PCSC, der sich ı Spielen entlädt. Begreiflich, dafß die beweglicheZunge dabei CIM große Rolle spielt. Schließlich sın die Naturlaute der
Papageien den menschlichen Lauten bereıts verwandt, daißs ihnen die pho-
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Sprecherziehungscheitern. Dem Affen,selbst demSchimpans
lautliche Bewegungs- un Nachahmungsdrang Sanz, wasoffenku dig

Affenkinder mıt Menschenkindern ZUSamımen aufgezogen
ährend Menschenkinder naturhaftangetrieben.‚„Jallen‘‘, das heißt
suchsweise die Bildung menschlicher Sprachlaute i Grif£f£f nehmen, gehörte
Worte auf-„schnappen“ un nachplappern,bis sS1C langsam menschliche
Wortbildung erlernen, fehlt e1ım ffenjederAntrieb azu.

Die physiologischen Voraussetzungen für Sprechen,die dem Sc
PAaNsch weitgehend abgehen, sind e1ım Papagei idealer VWeise gegebeß bei ihm doch nicht Sprechen i menschlichenSinne, so
dern HUr 1Nermanchmal frappierenden Karikatur kommt,hat arın

Grund, da{fß be hm das Entscheidende fehlt, ben der Geist, der
die physiologischen Voraussetzungen echtem Sprechen aufgreiftun:'
bildet. Was sich Innern des Papageien abspielt, bleiht auf der Ebene
A1N€Ss sinnlichen Bewußtseins, das VO Trieben hin und her SECZOgENwird

Dienste des Irıebbedürfnisses uch Laute verwendet, S16 mit bestimm-
ten Situationen koppelt, die das sehnsüchtigerwartete FKutter herbeibrin-
Scn der wenigstens den Bewegungsdrang ustvall absättigen. Nirgends
1st uch NUuU.  ar } CII} Spur CLn echten Verstehens ı menschlichenSinne© geben. Mit Recht bemerkt Buytendijk em Brehmschen Papagei,der
Sagch konnte: 99 ec1N Nufß!106 WIC?: 35 C1LMN Mandel l“ erstwenn
der Papageiach Erhalt C1INer Mandel gesagthätte „„Nein, ich wollte €e1N!‘

Nuß, nicht ber CL Mandel!®®, WAaTrTedas sinnvollesSprechen en
h5ichen Sinne CWESEN.Krst das W äar menschliches Sprechen SCWESCH
Sinne VO  b freitätigem Setzen der Laute nach Befreiung Vo bloßen
tuationszwang, Äül)éfl‘égt-gVerbindung:schon gekannter Worte, 1€
Verbindung aufgenommen werden. Keine der vielen Anekdoten, 1e vo

N Papagei erzählt werden, bieten nach Buytendijk: 1NeNBeweis dafürSn

begrifflichem Denken der Wortbildung i wahren Sinne
war.
Verblüffend irkt auft die Fähigkeit des Leierschwanzes, en fa

Vogels, der mıt erstaunlicher Ireue gehörteTonfolgen ı Ge
räusche wılıederholen kann. Hier werden Laute erzeugt, erenProdukti
nıcht ererbt ist, die VO Vogel selbst gehörOTt, erlebt unals remde iı ihrer
Gestaltnachgebildet werden. Solche Tiere haben CIIhohe C155 EeENC In

n Lichkeit weitab< jeder Maschinenhaftigkeit. Und doch ıst 165€ tierisch
Innerlichkeit eCLWAAS Sanz anderes als die menschliche Geistigkeit. „DasWıs
N die Kompliziertheit tierischen Verhaltens und Welterlebenszwingt

j  A heute 1Dr mächtigen Steigerung uUNnsecerer Vorstellung VO der Kige
art des Humanen. Gerade WEr dievielen Entsprechungenkennt, 1€e ı
aren Von höheren Tieren un: Menschen bestehen, der wird die geheimnis-
volle rölße der Merkmale erahnen, UuUuNnseTeE Daseinsweise etwas
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12Ergebnisse Versuche und Überlegungentalst Buytendijk W1©6

folgt‚USammmen: „ Ks ıst. also sicher, ;daß beim i  1lerweder WortochVer-
ständnisgibt Das Tier bleibt ı EISENCWelt eingekerkert. Sein Leib,

derdas "Tier miıt SCLNEI SaNnzen Außenwelt i Beziehung Setzt, durch(S2.
usche, Töne und menschliche W orte, ist Mittel für das "Tier,

gemeinschaftlichenLeben Anteil nehmen, ım wörtlichen SinnSU,
W1C sagen kann, da{iß die Teile 1Nes Organismus SEINEM Leben teil- i

haben Man könnte vergleichsweise SaAaSCN, dieZellen E1LN: Körpers befin-
den81  ch Wédhsglseiti'g i dialogischemBezugderart, da{fs jede VO  = ihnen
den anderen ‚spricht‘, die verstehen‘, WäaS ;‚gesagt”wird(sanz ı _gleiqfiéfn
Maise, miıt dem glcichen Recht kannan SEMEINSAMEN Leben das
handenseine1INer ımmanenten direkten Zwischenverbindungentdecken und

teststellen Den gleichen Zusammenhang, _1656 organischen Zwischen-
erbindungen, finden EL der Verbindung VO  k T1'B].' und Welt wlieder.

Diese gegenseltige .Intimität, die SCWISSCL Hinsicht auch eiINeNZaun bil-
det, S16 Begrenzung‘des Lebenden durch das Lebende istundVOL allem

des Individuums i etzter Instanz durch S1C  n selbst, ist der Entwicklung
fäahıg schließtaber ebenso jedes Transzendieren, jedes Überschreiten

. dieser.organischen Einheit mıft der Umwelt aus.‘C 11
Nur beim Menschen kommt Befreiung VO dieser vitalen Imma-

NCNZ. Be1i ihm kommt jener‘‚eigenartigenVerdoppelung des Ich, das
sich als Ich weiß, sich VO: bloßen Vitalbezug abheben undselbsttätig‘wer-
den kann vermaszugleich das Erscheinende festzuhalten und qlg Kr-

scheinung .von twas A verstehen. Mithingliedertsich tür ihn-auch
TEnWelt Was begriffen hat, veErm3a$s er benennen. besehen,gibt

woraufauch Herder hindeutet keine treffendere Chärakferisié;rung }des
Menschen i \ Gegexjsäti Tier, als Jenenatz desthöbflmg5befiélit_eé‘,

dem heißt, daß der Herr dem Menschen die Tiere zuführte undFEr Z  R er Menschjedem SC1NCIN Namengab

Lob des Briefschreibens
Von RAN ILLIG

Man könnte den Menschen. definierenals das Wesen, das Briefe schreibt.
VWer sonst<  > allen Kreaturen ame darauf, Briefe schreiben ? Beim

dagegen spielendie„‚litterae““‘ große Rolle Sie beweisen; .
daß Geist hatundach Mitteilung dürstet. Erkann das Gesp1'ach nicht -

entbehren, selbst. wenn 5  1nGegenüber nıchtmehr leibhaftig anwesend IsSt:
Portmann, Das Tierals soziales Wesen, 352

11 Übersetzt nach: Buytendijk, Traite de Psychologie animale,.- 261
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